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Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde (Baptisten) Berlin-Tempelhof;  22.2.2009,
Pastor Norbert Giebel 

Epheser 5, 1-8: „Nehmt Gott zum Vorbild!“  
Liebe Gemeinde Jesu Christi,
ihr, die ihr Gott heilig seid, 

ihr Kinder Gottes durch seine Gnade: 

1. An der Anrede liegt alles. 

Mit der Anrede beginnt es und da hängt alles dran, was Paulus im Folgenden entfaltet. An die „Heiligen in Ephesus“ schreibt Paulus diesen Brief. (1,1) Also an die, die Gott gehören, die Gott zu seinem Volk erwählt hat, die Gott dienen, an sie richten sich seine Worte. An die, „die Christus Jesus vertrauen“ ergänzt er in seinem Briefkopf am Anfang. Und jetzt schreibt er, „als die geliebten Kinder Gottes“ (vgl. 1,5) ahmt Gott nach, nehmt euch an ihm ein Beispiel, seid Gottes Nachfolger,  lebt wie euer Vater lebt. 
An der Anrede liegt alles. Sie kommt zuerst. Nur weil sie Gottes Kinder sind, darum kann Paulus sie zu einem neuen Leben auffordern. Die Kindschaft kommt zuerst. Nichts kann uns das noch nehmen, dass wir Gottes Kinder sind, freien Zugang zu ihm haben, ihm ganz vertrauen dürfen, echt vor ihm sein dürfen. „Wir sind als Gottes Erben eingesetzt“, schreibt er weiter vorne. (1,11) Das ist rechtsgültig!  Wir sind gerettet, erlöst, alle Sünden – auch die wir noch tun werden und zu Gott bringen – sie sind uns vergeben (vgl. 1,7). 
In der Anrede als „geliebte Kinder“ nimmt Paulus auf, was er in den Kapiteln vorher entwickelt hat. „Ihr wart tot in euren Sünden!“ (2,1) sagte er da. „Aber Gott, der reich ist an Barmherzigkeit, hat in seiner großen Liebe, mit der er uns geliebt hat, auch uns, die wir tot waren in Sünden, mit Christus lebendig gemacht  – aus Gnade seid ihr gerettet worden – und er hat uns mit auferweckt und mit eingesetzt im Himmel in Christus Jesus!“ (2,4-6) „Ihr seid nicht mehr Gäste, sondern Gottes Hausbewohner!“ hat Paulus vorher gesagt. (2,19) 

Wir sind Prinzen und Prinzessinnen Gottes geworden. Er hat uns in sein Reich geholt. Er hat uns in sein Schloss geholt. Er hat uns königlich gekleidet. Er hat uns den Siegelring auf den Finger gesteckt: „Du bist mein Kind und mein Erbe!“ Niemand kann aus Gottes Haus verstoßen die seinem Sohn vertrauen! Die Anrede ist absolut wichtig für das Folgende! Paulus wird nicht müde im Epheserbrief, uns das Heil aus Gnade ganz gewiss zu machen! Freue dich riesig. Freue dich ohne Aufhören. Staune und danke: Du bist ein geliebtes Kind des Schöpfers und Richters dieser Welt! 

2. Darum lebe, was du bist! 

Lebe wie dein Vater. Eifre ihm nach. Sieh ihm zu und mach es wie er. Lerne von ihm. Genieße seine Gnade und nimm andere mit hinein. „Lebt in der Liebe“, die ihr bei Gott erfahrt, sagt Paulus. Atmet diese Luft  und  werdet selbst ein Wohlgeruch für andere. (vgl. 1,2) Bist du ein Prinz, dann lerne nun dich auch so zu benehmen. Iß wie ein Prinz ist, sei wohl erzogen, wie ein Prinz, sei tapfer und klug, weise und selbstlos, wie es Prinzen sind, wenn Gott ihr Vater ist.  

Am Sohn kannst du sehen, wie Kinder dieses Vaters leben: „Als geliebte Kinder lebt in der Liebe, mit der auch Christus uns geliebt hat und hat sich selbst für uns gegeben als Opfer.“ Sie den Vater an und sieh den Sohn an. Dann weißt du, wie man lebt in Gottes Reich. 

Weil sie Gottes Kinder sind, darum können sie auch so leben! Auch das ist Paulus den ganzen Brief hindurch wichtig. Auch das neue Leben ist  zuerst  Geschenk, Ermöglichung an uns. Gott verlangt nichts von uns, was er uns nicht zuvor gegeben hat! Aber das, was er uns gegeben hat, das verlangt er auch von uns. „Er hat uns erwählt, Gottes Kinder zu sein, damit wir etwas sind zum Lob seiner herrlichen Gnade,“ hat Paulus im ersten Kapitel geschrieben. (1,5-6) „Wir sind Gottes Werk geschaffen zu guten Werken!“ (2,10) 
Der Schöpfer, der jetzt euer Vater ist, „er gebe euch erleuchtete Augen des Herzens“ sagt Paulus, „dass ihr die Hoffnung seht, zu der wir berufen seid, dass ihr die Herrlichkeit seht, die ihr erben werdet, dass ihr die Kraft Gottes seht, die in dieser Welt wirken will! (vgl. 1,18f) „Erleuchtete Augen des Herzens!“ Was für eine schöne Vorstellung! Jesus hatte „erleuchtete Augen des Herzens“. Er hat die Menschen gesehen. Er hat sie gelesen. Er hat ihnen zugesehen. Er hat erkannt, wie es ihnen geht. „Und es jammerte ihn“ heißt es in den Evangelien. 

Dieses Jammern ist das Gegenteil von Meckern. Viele meckern lieber, aber meckern führt zu nichts. Das Jammern Jesu dient den Menschen, Meckern dient niemandem. Jesus sah die Menschen, und es wühlte ihn auf,  es drehte ihm das Herz um, wörtlich bedeutet das griechische Wort es, „es dreht ihm die Eingeweide“. Jesus fühlt zutiefst mit. 
Das Wort „jammern“ kommt öfter bei Jesus vor. Aber immer wenn es vorkommt, dann tun Menschen etwas. Als Menschen viele Kranke zu Jesus brachten, schreibt Matthäus, „da jammerte es ihn und er heilte ihre Kranken“. (14,14) Als Jesus viele Menschen sieht, die drei Tage mit ihm unterwegs waren, nur um ihn predigen zu hören, sagt er seinen Jüngern: „Das Volk jammert mich. Sie sind schon drei Tage bei mir und haben nichts gegessen. Ich will sie nicht hungrig gehen lassen.“  Und 4000 Mann bekamen zu Essen! (Matth 15,32ff) 

Als der verlorene Sohn nach Hause kommt  und  der Vater ihn sieht, da meckert er nicht, da jammert es ihn, er läuft hinaus, er umarmt ihn,  er küsst ihn,  er gibt ihm das volle Sohnesrecht wieder! (vgl. Luk 15, 20ff) Als der barmherzige Samariter den zusammengeschlagenen, ausgeraubten, verwundeten Mann an der Straße liegen sieht, erzählt Jesus, „als er ihn sah, jammerte er ihn und er ging hin, goss Wein und Öl auf seine Wunden und verband sie ihm, hob ihn auf sein Tier, brachte ihn in eine Herberge und pflegte ihn.“ –  Am nächsten Tag zahlte er den Wirt und sorgte dafür, dass dieser Mann so lange Pflege bekam wie er sie brauchte. (vgl. Luk 10,33ff) 
Kinder Gottes, sehen anders. Sie sehen mit erleuchteten Augen des Herzens. Sie leben in der Liebe, die sie erleben. Menschen in Not jammern sie und dann tun sie, was diese Menschen brauchen. Ihr geliebten Kinder Gottes, lebt wie euer Vater lebt!  Folgt seinem Beispiel! Geht mit Augen der Liebe durch diese Welt und liebt  sichtbar, tätig, opferbereit, denn „Gott ist die Liebe“! (vgl. 1. Joh 1,16) 
Nachfolge beginnt  mit dem Sehen, hinzusehen, Menschen wahrzunehmen. Gar nicht gleich zu reden! Wir müssten mehr Zeit zum sehen verwenden. Menschen besuchen, durch die Stadt gehen und sehen  und Gott darum bitten, dass es uns jammert,  wo es ihn jammert, um dann entschlossen Hand anzulegen.  

3. Unzucht, Habsucht und Redesucht stehen gegen die Liebe. 

Drei klassische Bereiche hebt Paulus hervor, wo die Liebe besonders gefährdet ist. Im Umgang mit unserer Sexualität, im Umgang mit unserem Geld  und  wenn wir den Mund nicht halten können. 

Unzucht verletzt die Liebe. In Ephesus war das ein tägliches Thema.  In Ephesus ging man zu Tempelprostituierten.  Der Tempel der Göttin Diana war weltberühmt. Über 1000 Priesterinnen nimmt man an, haben der Göttin der Fruchtbarkeit dort gedient, indem sie sich prostituiert hatten. Der Besuch bei ihnen war gesellschaftlich absolut anerkannt.

Sexualität, die einen Menschen zum Objekt macht, die auf Kosten anderer Menschen gelebt wird, ist wider die Liebe. Wer Gottes Kind ist, wen Gott in sein „Reich der Liebe“ berufen hat,   der lebt auch seine Sexualität  in Liebe und Verantwortung. Der ist treu. – Seine Sexualität gehört seiner Frau. – Ihre Sexualität gehört ihrem Mann. 

Habsucht verletzt auch die Liebe. Habsucht ist Götzendienst sagt Paulus. Martin Luther nannte die Habsucht den „allerschlimmsten Abgott“. Viele dienen ihr und sie hat eine  immense Bindungskraft. Woran du dein Herz hängst, das ist dein Gott. 
Willst du wissen, was dein Gott ist? Dann überlege, was dir Sorgen macht, woran du viel denkst, wofür du deine kostbare Zeit investierst. Das ist dein Gott. Was dich umtreibt, dich sorgt, wonach du strebst, das ist dein Gott! Was du denkst, was dich hält (!), das ist dein Gott. Dein Bekenntnis ist eine leere Wortblase, wenn es nicht das Bekenntnis in deinem Herzen ist.  

Habsucht ist eine Krankheit. Man muss sie sehr ernst nehmen. 

Ein Mann bekam einen Wundermantel geschenkt. Immer wenn er seine Hand in die Tasche dieses Mantels steckte, zog er sie voll mit Geld wieder heraus. Ach wie lebte er herrlich. Eines Tages merkte er, dass immer, wenn er eine Summe aus seinem Wundermantel gezogen und ausgegeben hatte, am nächsten Tag eine Schlagzeile in der Zeitung stand: „Alte Frau überfallen. 300 EUR entwendet.“ – Und er hatte gerade gestern 300 EUR ausgegeben. „Hartz-IV-Empfänger verliert 1000 EUR auf dem Weg nach Hause! – Finder gesucht!“ – Und er hatte gestern 1000 EUR aus dem Mantel für einen zweiten Fernseher ausgegeben. „Mutter mit fünf Kindern auf der Straße! Vier Monatesmieten je 600 EUR waren offen“ – Und gerade gestern hatte er sich ein Sofa für 2400 EUR gekauft. „Hunger in Kenia. Von 100 EUR lebt ein Kind ein Jahr lang“. – Und gestern waren sie für 100 EUR richtig fein essen! Immer stimmten die Summen aus den Zeitungsartikeln! Aber was hatte er mit diesen Menschen zu tun!? Was er mit vollen Händen ausgab, hat er anderen damit weg genommen. 

Unzucht, Habsucht und Redesucht stehen gegen die Liebe: Schlechtes Reden über andere. Nackte Neugierde. Tratsch. Menschen ohne Achtung in eine Schublade zu stecken. (Sich ein Bild von ihnen machen und es festhalten!) Reden als Selbstdarstellung. Reden als Sucht nach Geltung und Aufmerksamkeit. Sich selber und sein Wort furchtbar wichtig zu nehmen. Immer das letzte Wort haben zu müssen. Andere klein machen, andere in den Senkel stellen, andere kritisieren  ohne sie zu sehen, ohne Liebe, ohne sie aufbauen zu wollen. 
Das alles ist gegen die Liebe! Worte können Menschen oder ein Klima kaputt machen. Wirtschaft ist zu 50% Psychologie! – Es ist wichtig, wie wir reden, was für eine Stimmung wir machen. Wir werden in dieser Finanzkrise nicht bestehen, wenn alles schlecht geredet wird, wenn die Hoffnung stirbt. So ähnlich hören wir es in den Nachrichten. Worte setzen Wirklichkeiten. Was wir sagen, wirkt sich aus. Worte machen oder verbauen Zukunft! 

Wie wir reden, zeigt, was für „Augen“ unsere „Herzen“ haben. Haben wir „erleuchtete Augen des Herzens“, die mit Hoffnung nach vorne sehen,  die Großes sehen. Sehen wir die Welt im Glauben und reden auch so? Oder reden wir alles herunter? 


Jakobus schreibt von der Macht der Zunge. Es soll sich nicht jeder für einen Lehrer halten, sagt er. Es soll sich nicht jeder für einen Meister halten. „Große Schiffe,“ sagt Jakobus, „die von starken Winden getrieben werden,  werden doch von einem kleinen Ruder gelenkt.“ Dieses Ruder ist unsere Zunge. Sie ist ein kleines Ding und richtet große Dinge an. Sie ist ein kleines Feuer, da einen ganzen Wald anzündet. 

Redesucht ist eine Krankheit. Halte sie nicht für harmlos. Sie kann genau so oder gar mehr schaden als Unzucht oder Habsucht. – Überlege, was du sagst! – Liebe und hoffe redend. 
Wer weise ist, hört, bevor er redet. Bei Jesaja lesen wir (50,4f): „Gott der Herr hat mir eine Zunge gegeben, wie sie Jünger haben  (also Nachfolger, Schüler, Nachahmer Gottes!),  dass ich weiß  wie ich mit den Müden zu rechter Zeit reden kann! Gott der Herr hat mir das Ohr geöffnet!“ – Rechtes Reden kommt aus dem Hören und bleibt im Hören. Gott gibt seinen Kindern offene Ohren! Nicht nur weitersagen, sondern auch weiter hören ist ein Kennzeichen der Kinder Gottes. 

Unzucht, Habsucht und Redesucht haben keinen Platz im Reich Gottes. Sie werden des Hauses verwiesen. Sie haben Hausverbot bei Gott. Paulus weiß, dass Christen in diesen Bereichen zu kämpfen haben.  Darum sagt er: „Lasst euch nicht verführen! Denn um dieser Dinge willen kommt der Zorn Gottes über die Kinder des Ungehorsams.“ 

Früher habt ihr im Dunkeln gelebt. Früher konntet ihr vieles nicht erkennen. Jetzt aber seid ihr im Licht. Lebt als Kinder des Lichts!“  
Amen. 
